


Kiràengebet.   O Gott der Stärke, in dem ganz und gar die Fülle de$ 
Guten iù, pòanze unseren Herzen die Liebe zu deinem Namen ein, und gib, 
daß wir in der Frömmigkeit zunehmen, damit da$ Gute von Dir genährt und 
mittel$ unsere$ Eifer$ in der Gottseligkeit durà Dià auà erhalten werde. 
Durà unsern Herrn.

Epiùel (Rom. 6, 3-11).   Brüder! Wir alle, die wir in Chriùo Jesu getauí sind, 
sind in seinem Tode getauí worden. Denn wir sind mit Ihm durà die Taufe 
zum Tode begraben, damit, gleiàwie Chriùu$ auferùanden iù von den Toten 
durà die Herrliàkeit de$ Vater$, also auà wir in einem neuen Leben wan-
deln. Wenn wir nämlià (mit Ihm) zusammengepòanzt sind zur Aehnliàkeit 
seine$ Tode$: so werden wir e$ auà zur Aehnliàkeit der Auferùehung sein. 
Denn die$ wióen wir, daß unser alter Mensà iù mitgekreuziget worden, auf 
daß der Leib der Sünde zerùört werde, und wir niàt mehr der Sünde dienen. 
Denn wer geùorben iù, der iù gereàtfertiget von der Sünde. Wenn wir aber 
mit Christo geùorben sind, so glauben wir, daß wir auà zugleià mit Chriùo 
leben werden, da wir wióen, daß Chriùu$, naàdem er von den Toten aufer-
ùanden iù, niàt mehr ùirbt, der Tod niàt mehr über Ihn herrsàen wird. 
Denn da Er der Sünde geùorben, iù Er einmal geùorben: und da Er lebt, 
lebt Er für Gott. Also sollet auà ihr dafürhalten, daß ihr zwar der Sünde 
abgeùorben seid, für Gott aber lebet in Chriùo Jesu, unserm Herrn.
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Im Jahre 49 wies Claudius, der vierte römische Kaiser, Juden aus Rom aus, 
die impulsore Chresto (auf Anstiften des Chrestus) – so berichtet der Ge-
schichtsschreiber Sueton1 – Unruhe gestiftet hätten. Falls mit Chresto Jesus 
Christus gemeint war, handelt es sich um ein Mißverständnis des Histori-
kers, denn Christus hat dort beinahe zwei Jahrzehnte nach seinem Tod und 
seiner Auferstehung ganz gewiß niemanden aufgewiegelt. Vielleicht liegt 
hier aber ein Hinweis vor auf die Feindschaft der Juden gegen die junge 
christliche Gemeinde, zu der auch manche Judenchristen gehörten. Sie 
waren ebenfalls von dem Dekrete betroffen. So verließen auch Aquila und 
seine Frau Priscilla die Stadt und kamen nach Korinth, wie der hl. Lukas in 
der Apostelgeschichte (18, 2) berichtet. Es gab also damals in Rom eine 
christliche Gemeinde, vielleicht schon seit den dreißiger Jahren, waren 
doch „Ankömmlinge von Rom“ unter den Zeugen des Pfingstwunders ge-
wesen (Act 2, 10). Vermutlich hat man bereits gegen Ende der Regierungs-
zeit dieses Kaisers (41 – 54) das Dekret nicht mehr streng durchgeführt, so 
daß manche Judenchristen zurückkehren konnten. Jedenfalls hat die Chri-
stengemeinde überlebt, dank der Gläubigen aus dem Heidentume, die in 
der Weltstadt in nicht geringer Zahl vorhanden gewesen sein müssen. 

   An die römischen Christen richtet der hl. Paulus ein paar Jahre später, 57 
oder 58, seinen berühmten Brief. Es ist der erste in der Liste der Episteln 
des Apostels, nicht weil er der älteste wäre, sondern weil es der längste ist 
und auch der inhaltsschwerste. Ihm sind heute und an den beiden kom-
menden Sonntagen die Lesungen entnommen.
   Es war eine glückliche Zeit zu Beginn der Regierung Kaiser Neros, der im 
Jahre 54 nach dem Tode seines Adoptivvaters Claudius den Thron bestie-
gen hatte. Solange er beraten war von seinem Lehrer, dem Philosophen Se-
neca, verwaltete er das Reich klug, was sich später bekanntlich sehr stark 
geändert hat. Die Stadt war dicht bevölkert, zählte einschließlich der Skla-
ven schätzungsweise eine Million Einwohner. Sie kamen aus allen Teilen 
des Riesenreiches, viele, um dort ihr Glück zu versuchen. Die moralische 
Atmosphäre, welche die junge Christengemeinde umgab, war die des Hei-
dentums, und die Lasterkataloge in den Briefen des Apostels trafen hier so 
gut zu wie in der Hafenstadt Korinth.
   Paulus war selbst noch nicht in Rom gewesen, als er ihnen schrieb, aber 
beabsichtigte, bei der geplanten Missionsreise nach Spanien dort Station 
zu machen. Im Abschnitte, den wir heute gehört haben, erklärt er den Em-
pfängern seines Schreibens die Bedeutung der christlichen Taufe.

   Dieses Sakrament ist Schicksalsgemeinschaft mit Christus: Wir alle, die 
wir auf Christus Jesus getauft worden sind, sind auf seinen Tod getauft 
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worden – in morte ipsius baptizati sumus. Er verdeutlicht dies mit zwei Bil-
dern. Das erste ist dem Taufritus entnommen. Βαπτίζειν (baptízein) be-
deutet ja im Griechischen „eintauchen, untertauchen“; der Täufling wird 
mit seinem ganzen Körper in das Wasser getaucht, „in ihm gleichsam 
durch das Untertauchen getötet und begraben“. „Was das Bild ausdrücken 
will, ist dies: der alte Mensch mit seinen“ aus dem Heidentum ererbten 
„Sünden und Lastern ist vernichtet und begraben“ (F. Tillmann). Wie für 
Christus aber mit der Auferstehung das neue Leben voll Herrlichkeit be-
ginnt, so fängt für den Christen auch das neue Leben in Gnade und Reinheit 
an, versinnbildet durch das Auftauchen.
   Das zweite Bild entstammt der Rechtssphäre. Im mystischen Tode der 
Taufe ist der alte Mensch untergegangen, der unter der Knechtschaft der 
Sünde stand. Der Tod aber löst jede Rechtsverbindlichkeit; darum ist der 
Getaufte von der Sünde vollkommen getrennt und gehört einem neuen Le-
ben an, das heilig und ohne Sünde ist. Und dieser Zustand ist als ein dauer-
hafter anzusehen. Durch seine Gemeinschaft mit Christus ist der neue 
Mensch tot für die Sünde und lebend für Gott. 
   Das frühe Christentum nahm die Taufe sehr ernst. 

Sie „galt ... von Anfang an als die ernste freiwillige Abkehr vom Hei-
dentum und vom heidnischen Laster. Sie enthielt das Gelöbnis eines 
guten Gewissens, sie war der feierliche Eid, mit dem sich die Neophy-
ten [Neugeborenen] verpflichteten gegen Diebstahl, Raub, Ehebruch, 
Treubruch und alle die Laster, die man als heidnische zu kennzeich-
nen pflegte. Die Taufe war die Erleuchtung, welche die Finsternis des 
Heidentums verscheuchte, sie war, wie Justin sagte ‚das Bad der Buße 
und der Erkenntnis‘ ...“ (F. J. Dölger)2.

   So soll es auch für uns sein, die wir, obwohl wir mehrheitlich als Kinder 
getauft wurden, in einer weitgehend unchristlichen Umgebung leben. Die 
Kehrseite unseres Sterbens mit Christus heißt, mit Ihm leben in der Kraft 
Gottes. Das ist unsere einzige, das ganze Leben ausfüllende Aufgabe, die 
alle anderen in sich begreift, adelt und verklärt. Bewahren wir die Taufgna-
de, wachsen wir in ihr zur christlichen Reife, welche die Vorstufe und das 
Angeld des ewigen Lebens ist.
   Dies möge für heute angesichts des schönen warmen Wetters genügen, 
bei dem man sich auch eine Abkühlung in frischem Wasser durchaus wün-
schen kann.   Amen.
_____________________
1   Divus Claudius, 25, 4. : Iudaeos impulsore Chresto assidue tumultuantis Roma expulit.
2   Sphragis: eine altàriùliàe Taufbezeiànung in ihren Beziehungen zur profanen und religiösen Kultur de$ Alter-
tum$, Paderborn 1911, 127, cit. F. Tillmann, Die sonntägliàen Epiùeln, Düóeldorf 1940, 502
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   Au$ dem heiligen Evangelium naà Marku$
In jener Zeit, al$ viel Volk beisammen war, und niàt$ zu eóen hatte, rief 
Jesu$ seine Jünger zusammen, und spraà zu ihnen: Mià erbarmet da$ Volk; 
denn sehet, Àon drei Tage harren sie bei Mir au$, und haben niàt$ zu eóen. 
Und da$ folgende.

   Auslegung des hl. Bischofs Ambrosius

Nachdem jene Frau, die ein vorbild der Kirche war, vom Blutfluß geheilt, 
nachdem die Apostel zur Verkündigungder Botschaft vom Gottesreich aus-
gewählt worden waren, gewährte Christus sein gnadenvolles Himmels-
brot. Beachte jedoch, wem er es gewährt, nicht den Müßigen, nicht denen, 
die in der Stadt, in der Synagoge, in hohen weltlichen Würden ein geruhsa-
mes Leben führen, sondern denen, die Christus in der Wüste suchen. Denn 
die, die gerne zu ihm kommen, werden von Christus aufgenommen, mit 
ihnen spricht das Wort Christus, nicht von irdischen Dingen, sondern vom 
Reiche Gottes; und denen, die am Leibe schmerzliche Wunden tragen, 
diesen schenkt er gerne Heilung. 
   Es war also ganz natürlich, daß er denen, die er von schlimmen Wunden 
geheilt hatte, durch geistige Nahrung auch den Hunger stillte. Keiner em-
pfängt von Christus diese Speise, wenn er nicht zuvor geheilt wurde. Die, 
die zum Mahl geladen werden, werden zuerst bei der Einladung geheilt. 
Wenn einer lahm war, erhält er die Kraft zu gehen, damit er der Einladung 
folgen kann; wer des Augenlichtes beraubt ist, kann auch erst, nachdem er 
die Sehkraft wiedererlangt hat, ins Haus des Herrn kommen. 
   Überall im Reiche der Gnade gilt also diese Regel, daß zunächst durch 
Vergebung der Sünden die Wunden geheilt werden müssen, und dann erst 
wird beim himmlischen Mahle die Speise überreich gewährt. Die Volks-
schar damals wurde allerdings noch nicht mit kräftiger Speise genährt und, 
da sie im Herzen noch keinen festeren Glauben hatten, noch nicht mit dem 
Leibe und Blute gespeist. Milch gab ich euch zu trinken, heißt es, nicht feste 
Speise; denn die vermochtet ihr noch nicht zu ertragen, ja, ihr vermögt es 
auch jetzt noch nicht. Der Milch gleichen die fünf Brote; die festere Speise 
aber ist der Leib Christi, der stärkere Trank das Blut des Herrn.

au$ dem Deutsàen Brevier überseút von Dr. Johann Sàenk
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